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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Die Herren Stadtverordneten werden au'
Freitag, 30. Oktober l. Js ., nachmittags 4 Uhr,
in den Bürgcrsaal des Rathauses zur Sitzung
ergebenst eingcladen.

Tagesordnung:
1. Abänderung des Fluchtlinienplanes der Schu

mannstraße. Ber . B.-A.
2. Ausführung von Notstandsarbeitcii im Winter

1908—09. Wer. 23.41.
9. Austausch von Gelände zur Regulierung der

Grenzen des Schulbauplatzes im Distrikt
Kirschbaum. Ber . F .-A.

4. Ankauf einer an den städt. Weinberg Nero
berg angrenzenden Fläche und unentgeltliche
Erwerbung von Gelände zur Anlage einer
fluchtlinienmäßig fortgesetzten Straße
Laug'schen Weinberg. Ber . F .-A.

6. Ankauf eines Hausgrundstückes an der Delas
pMratze . Ber . F .-A.

8. Gesuch der Laternenanzünder um Löhner
Höhung. Ber . O.-A.

7.  Magristatsvorlagc betr . Erweiterung des
Schulturnplatzes an der Lahnstraße . Kosten
1500 'S

8. Anhörung der St .-V.-V. über die feste Anstel¬
lung des Buchhalters Franz Cchlothauer bei
der Verwaltung der Wasser- und Lichtwerke
Wiesbaden, 26. Okt. 1908.

Ter Vorsitzende
ber Stadtvcrordnctcn -Bcrsammluug.

un

B r ka n n t m a chu n g
betr. Kehrichtabfulft.

n Die Abfuhr des Hauskehrichts durch den
ftadtfeits bestellten Fuhrunternehmer Herrn
Lheod. Koch, Schiersteinerstraße Nr . 50, ist mit
oiesem vertraglich geregelt und- wird nach fol¬
genden von -den städtischen Körperschaften ge¬
nehmigten Gebührensätzen und unter Beachtung
nachstehender besonderen Bedingungen besorgt.

I - Gebühren -Tarif

Zahl Gebührensatz pro Jahr für;

der lmalige 2ma ig Snu igcjiir.alUjC5« lige !6malige

Bchaltcr Entleerung iu der Woche
, Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. Mk.

f 1 25 30 35 45 55 65
' 2 ■ 28 32 38 50 60 70

? 34 40 46 60 70 85
4 40 45 50 65 80 - 95
5 55 61 69 87 99 119
6 62 70 80 90 110 130
7 70 80 90 110 130 150

f  8 80 90 105 120 140 170
9 90 105 120 140 170 200

10 105 120 135 155 185 220
11 130 145 165 195 225 255
12 150 170 195 220 250 285

Die Tarifsätze gelten bei Ausstellung der
Kehrichtbrhältcr unmittelbar hinter den Aus¬
gangen des Grundstücks, also direkt an der öf»
fentlichen Straße.
^ ®ir& durch eine andere Aufsiellnngsart der
dehalter oder durch einen erheblichen Abstand
oes Hauses von der Straße oder durch erschroerte
Zugänglichkeit tTreppenstufen , steile Wege, Ram¬
pen usw.) die Abholung erschwert oder verzögert
lsfr. II . 8.), so wird von dem Fuhrunternehmer
jj’̂ oefonbere Vergütung erhoben und zwar pro
o S  bei einer Gebühr von 25—29 ,Ä cinschl.
0 S  bei einer Gebühr von 80—81 Jl  einscht.

io u e’ner  Gebühr von 35—40 Jl  ernschl.
12 M bei einer Gebühr von 50 S  und mehr.

II . Zur besonderen Beachtung:
1) Der Unternehmer ist verpflichtet, auf Ber-

iwlgen und nach Bedarf (Sonn - und Feiertage
ausgenommen) den Hauskchricht, die Kücben-
und Feucrungsabfälle , Bruchstücke vou Haus-
und Küchengeräten etc. abzuholcn. Dagegen ist
N uicht verpflichtet zum Abfahren von Bauschutt,
^artenunrat , gewerblichen Abfällen und sem-
Mgen ihrer Natur nach als Hauskehricht nicht zu
^lchnenden Gegenständen.

-! Der Kehrricht muß in passenden, dichtschlie-
Senden. mit Deckel und Handgriffen versehenen
^haltern bereit gehalten werden ; diese dürfen

Iba r̂ r^* 1 eingerichtet , ' entsprechend höchstenst fasten.
Einschätzung geschieht jedoch nach der

oapc der ganzen im Hause ausgestellten Lehäl-
r."A iuch wenn diese kleiner als die Normalbe-
Mter sind.

4) Die Erhebung der Gebühren durch die
Stadtkasse geschieht, so lange nicht schriftlich
oder mündlich auf Zimmer Nr . 72 des Rat¬
hauses eine bestimmte Abmeldung erfolgt ist;
eine solche hat auch beim ^ erkaufe eines Hail-
scs stättzusinüei;. Beschwerden gegen die Kch-
richtabfuhr und Einsprüche gegen die Gebühren.
Einschätzung sind binnen 4 Wochen nach Empfang
des Ansorderungszettels beim städtischen Stra-
ßenbauamte vorzubringen . Nach dieser Zeir ein¬
gehendê Reklamationen bleiben unberücksichligl.

Gebühren-Abschreibungen infolge Vermin¬
derung oer Anzatst der Kehrichtbehälter oder der
wöchentlichen Abfuhr im Laufe des Rechnungs-
jahreS lvcrdcn nur zum 1. Oktober und 1. April
jeden JahrcS berücksichtigt, vorausgesetzt, daß
diesbezügliche Anträge spätestens bis 20. Sep¬
tember bezw. 20. März jeden Jahres beim Stra-
ßenbauamt eingegangen sind.

Wiesbaden, 15. April 1908.
Wiederholt veröffentlicht im Oktober 1008.

14461 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Angesichts des

drohenden Arbeitsmangels
richten wir an die,hiesigen

Arbeitgeber
die dringende Bitte , uns in dein Bestrebe», te
örtlichen Arbeitsnot zu steuern, dadurch zu untere
stützen, daß sic bei Wechsel oder Vermehrung
ihrer Arbeiter , soweit irgend angängig,

hier ansässige Leute
in erster Linie annehmen. Gleichzeitig

warnen
wir hiermit vor dem

Zuzug Arbeitsloser
und bitten die Bewohner der Stadt dringend,
Unterstützungen irgend Ivelcher Art nur solchen
Personen zu gewahren, welche ihnen entweder
seit Jahren wohl bekannt sind oder über welche
sie bei unserer Auskunftsstelle (Rathaus , Zinn
mcr Nr. 11) Erkundiguiigeu cingezagen - haben
alle sonstigen Gcsuchssteller.aber der städtischen
Armcnverwaltung (Rathaus , Zimmer Nr . 14) zu
weisen zu ivollen. ' 14829

Wiesbaden, 10. Oktober 1908.
Ter Magistrat.

Herr BezirkSvorstehcr Apotheker Vollmer, Ha >-
uerweg 10,

sowie das städtische Armenbureau , Rathaus,
Zimmer 11.

Wiesbaden,  den 24. Oktober 1.908.
Namens der städt. Armen-Deyutation:

Travers,  Beigeordneter.
Bis jetzt sind eingegangen:
Von Herrn Stadtverordneten Dir. Dreher 20 S

Major a. D. von Winning 20 Jl,  Hansel und
Gretel ^ >urch Herrn Bezirksvorsteher Burk 58,05
Mark, zusammen 98,05 Jl.

Der , Empfang wird mit der Bitte ' um weitere
Gabelt mit Dank bescheinigt. 11829

Bekanntmachung.
Der Metzger Georg Gilbert , geboren am 24.

Oktober 1882 zu Wiesbaden, zuletzt Jahnstraße
3!r. 18, Hth. 2. Stck. wohnhaft, entzieht sich der
Fürsorge für seine Familie , so daß diese aus
öffentlichen Mitteln unterstützt werden muß.

Wir ersuchen um Mitteilung seines Anfeni-
halkes. 14829

Wiesbaden , den 22. Oktober 1908.
Der Magistrat : Armcnverwaltung.

Tie Eröffnung der Angebote erfolgt unter
Einhaltung der obigen Los-Reihenfolge in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschricbenenund auS-
gcfiiUteu Berdingungsformular cingereichten An
geböte werden berücksichtigt.

Züscklagsfrrst : 80 Tage. 14552
Wiesbaden , den 17. Oktober 1908.

Städtisches Hochbauauit.

Arbeitslosenzählung in Wiesbaden.
Dienstag , den 3. November 1908, vormittags

zwischen 8—11 Uhr findet eine Zählung der in
Wiesbaden ansässigen  Arbeitslosen statt

Arbeitslose  wollen sich zu diesem Zwecke
an dem genannten Tage  und zwar die-
cnigcn mit dem Familiennamen  A .—L.

in der Turnhalle in der Blücherschule
und M.—Z. in der Turnhalle in der
Rhein st raßsch ule  persönlich einfinden und
ihre Invaliden - und Krankenkarte mitbringen.

Als Arbeitslose können nur diejenigen Per-
onen gezählt werden, welche in Wiesbaden

>v ohne  n und die bei der Meldung ihre Inva¬
liden-  u n d K r a n ke n ka r t e vorlcgen.

Wiesbaden, den 22. Oktober 1908.
Der Magistrat . 14829

Behälter als die Normalbchälter
K Kiwv fa* die Abholung nicht zugelassen.

st. J f n jedem Hausgrundstück müssen mindc-
ci». « Behälter voin Fassungsvermögen
s,tr « A - imalbehälterS aufgestellt werden, als
iila, " " '»ahme der Kchrichtmengcn ohne Ueber-
finb M8 cmeS "der mehrerer Behälter »otwendig

**iefc Zahl ist bei der Anmeldung zur
®lNizugebc» und für die Festsetzung und

^ «aevung des Gebührensatzes maßgebend,
iiberkm,'. Abfuhruntcrnchincr ist es verboten»

k Behälter abzuholen oder mit,zunehmen,
rekt Jenn- ^er  oder die Kehrichtbehälter nicht di-
Q, Dganglich sind oder bon einer , von der
den '""" er entfernten Stelle des betrcsfen-

“nbftüdfö nach den Abfuhrwagcn geschafft
reckn»! "^ ssen, ist der Abfuhr-Unternehmer ' bc-

. ." e unter I . festgesetzte Sondervcr.
zu J“ r  erschwerte bezw. verzögerte Abfuhr
Aam- worüber von ihm eine mit seiner
l»-gt,77t -rschrift versehene Quittung verab-

Kohlc» für verschämte Arme.
Im verflossenen Winter war die st/"»t . Armcn-

verwaltung durch die Mildtätigkeit der Wiesba
dener Einwohnerschaft in der Lage, 4525 Portio
onen Kohlen je 25 Kilo m, verschänite Arme ab-
zngebcn, die durch Arbeitslosigkeit oder aus son¬
stigen Gründen sich in Not befanden, öffent¬
liche  Avmenuuterstützung aber nicht in Anspruch
nehmen wollten. In diesem Winter treten die
Ansprüche infolge der Arbeitslosigkeit und der
noch immer bestehenden Teuerungsverhältnisse
besonders häufig an uns heran . Wir sind aber
nur dann in der Lage, dem vorhandenen Bedürf¬
nis Rechnung zu tragen , wenn uns für den be¬
ugten Zweck ausreichend Mittel zur Verfügung

gestellt lverden.
Wir erlauben uns daher an die hiesige Ein¬

wohnerschaft die ergebenste Bitte zu richten, uns
durch Zuwendung von Geschenken in die Loge M
versetzen, den verschämten Armen die äußerst
zweckmäßige Unterstützung an Kohlen zuzuwen¬
den. Gaben, deren Empfang öffentlich bekannt
zegeben wird , nehmen entgegen die Mitglieder
i>er Armen-Deputation:

Herr Stadtrat Rentner Kimmel , Kaiser Fried¬
rich-Ring 67,

Herr Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach,
Michelsberg 20.

Herr Stadtverordneter Postsekretär Buschnrann
Bismarckring 38,

Herr Stadtverordneter Sanitätsrat Dr . med.
Cuntz. Rheinstraße 53,

Herr Stadtverordneter Schuhmachcrmoister
Eul , Bismarckring 31.

Herr Bezirksvorsteher Rentner Zingel , Göthc-
straßc 17,

Herr BezirkSvorstehcr Lehrer Wagner, . Dotz-
yeimerstraße 86,

Herr BezirkSvorstehcrRentner Brenner , Rhein¬
straße 38.

Herr BezirkSvorstehcr Rentner Kadesch, Ouer-
feidstraße 3,

Herr BezirkSvorstehcr Drchermeistcr Zollinger.
Schwal'bacherstrahe 25,

Herr BezirkSvorstehcr Kaufmann Jlößner,
Wellritzstvaße 6,

Herr BezirkSvorsteher Architekt Buck, Weißen¬
burgstraße 12,

Herr Bezirksvorsteher Lehrer WedcSivcilcr.
Platterstraße 126,

Herr Bezirksvorstchcr Kaufmann Liköckel, Lang-
gasse 24.

Herr BezirkSvorstehcr Schtthmach. ' Mstr, Rumpf
Saalgaste 18,

Herr BezirkSvorsteherPrivatier Berger , Rbe'n-
gauerstraße 24. '

Verdingung.
Die Wandtasclgestelle "und Ablegcbrettcr pp.

(Los 1 Schlvsscrarüeiten und Los 2 Schrcincrar-
beitc») für die Volksschule an der Lorcherstraße
Hierselbst sollen im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen loährend der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15. Zimmer
Nr. . 9, eingesehen, die Angcbotsunterlagen , aus¬
schließlich Zeichnungen, auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie. Einsendung von 40
I bis zum 81. d. Mts . bezogen lvecde».

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A
89, Los . versehene Angebote sind spätestens
bis Montag , de» 2. November 1908, vorniittags
IN Uhr, hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt nute
Einhaltung der obigen LoS-Reihenfülge in Ge
genwärt der etwa erscheinender ' Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschricbenen und ausge
füllten Vrrdingungssorn >»' >,r eingereichten Angc
botc werde» berücksichtigt.ZuschlagSfrist: 30 Tage.

Wiesbaden, 23. Oktober 1908.
14552 Städtisches Hochbauanit.

Verdingung
Die Zugjalousien für den Neubau der Volks

schule an der Lorcherstraße sollen im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen , und Zeichnungen kön
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15, Zimmer
Nr. 16, eingesehen, die Angebotsunterlagen , aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 80
»5 bis zum Freitag , den 80. d. Mts ., mittags 12
Uhr, bezogen werden.

Verschlosseneund mit der Nüfschrift „H. A.
88" versehene Angebote sind spätestens bis Sams¬
tag , den 31. Oktober 1908, mittags 12 Uhr, hier
her cinzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebeuen und ausge-
fülltcn Berdingungsformular eingereichten An
geböte werden berücksichtigt.

Zuschlagsfeist: 30 Tage.
Wiesbaden , den 23. Oktober 1908.

14552. Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Herstellung der Einfriedigung um die

gärtnerischen Anlagen in der Kaiserstraße soll int
Wege der öffentlichen Ausschreibung an in Wies¬
baden ansässige Unternehmer verdungen werden.

Angebotsformulare , Verdingungsuuterlagen
und Zeichnungen können loährend der Vormit-
tags -Dienststunden bei der städt. Gartenverwal¬
tung , Bleichstraße 1. p., Zimnrer Nr . 2. einge-
ehen, die Verdingungsunterlagen einschließlich

Zeichnung auch von dort gegen Barzahlung von
50 S bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , de» 31. Okt. 1908, vormittags 11 Uhr,
im Zimmer Nr. 2 der städt. Gartenverwaltung
einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinendenAnbieter oder der
mit schriftlicher Vollmacht versehenen Vertreter.

Nur die mit dem vorgeschriebeuenund ausge-
mllten Verdingungsfvrmular eingereichten Ange¬
bote lvcrdcn bei der Znschlagserteilung berücksich¬
tigt . Zuschlagsfrist : 14 Tage.

Wiesbaden, 24. Okt. 1908.
14879 Die städt. Garteilvcrwaltung.

Verdingung.
Tic Schrcinerarbeiten (Windfänge, Türe »,

Wandschrättke, Fußböden, Podien usw.» Los 1
bis 7) für den Neubau der Volksschule an der
Lorcherstraße sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vorinittagsdienststundeii im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15, Zim¬
mer Nrl 9, eingesehen, die Angebotsunteclagen
ausschließlich Zeichnungen auch von dort gegen
Barzahlüng oder besiellgeldfreie Einsendung
von 1,50 S  bis zum Mittwoch, den 28. d. Mts .,
mittags 12 Uhr, bezogen werden.

Verschlosseneund mit der Aufschrift ...H. 31.
8.1 LoS . versehene Angebote sind spätestens
bis SamStag . den 31. Oktober 1908, vormittags
10 Uhr, hierher einzurelchcil,

Svnncnbcrg.
Vckanntinachung

betreffend die Veranlagung zur Einkommensteuer
für das Steucrjahr 1909.

Die Veranlagung zur Einkommensteuer cr-
ügi iu der Regel an dem Orte , wo der Steuer -,
lichtige zur Zeit der PersonenstandSaufuahme

27. Oktober d. Js .) seinen Wohnsitz oder iu Er-
mngelung eines solchen seinen Aufenthalt hat.
inen Wohnsitz im Sinne des Einkoimncn-
,' ucrgesetzes hat Jemand au dem Ort , wo
e eine Wohnung unter Umständen innc hat,
'elche aus die Absicht der dauernden Beibe-
altung einer solchen schließen lassen.

Im Falle eines mehrfachen Wohnsitzes steht
'ein Steuerpflichtigen die Wahl des Ortes der
Veranlagung zu. Hat er von diesem Wahlrecht

'einen Gebrauch gemacht und ist die Veranlagung
ui mehreren Orten erfolgt, so gilt nur die Ver-
inlagung an demjeniF-n Orte , au welchem di-
Einschätzung zu dem höchsten Steuerbetrage statt-
gefunden hat.

1'Icmäs; Art . 39 Nr . 3 Absatz 2 der AuSfüh-
rungsanweisung zum Eittkommcnsteuergesetz'in
der Fassung der Bekanntmachung vom 19, Juni
1906 muß von dem Wahlrecht bis zum Beginn
der Voreinschätzung Gebrauch gemacht werden,
eine spätere Ausübung wird bei der Veran¬
lagung nicht berücksichligt.

Ich fordere daher diejenigen Steuerpslichti-
aen, denen »ach den vorstehenden Bestimmungen
die Wahl des Veranlagungsortes zusteht, auf, bis
zum 1. November ds. Js . mir den Ort , an wel¬
chem sie veranlagt zu werden wünschen, anzn-
zeigen. ' '

Sonneuberg , 24. Okt. 1908. 14123
Der Büraermeister : Buckelt.

B e ka » n t m a chu n g.
Die Pferdcvormusternng findet in hiesiger Ge¬

meinde am 3. November 1908, vorm. 9i/„ Uhr und
zwar wie bisher am Goldsteintalwege"statt. Die
Pferde müsien mindestens eine halbe Stunde vor¬
her an den bez. Platz gebracht werden, um das
ordnungsmäßige Aufstellen derselben vor Beginn
der Musterung zu ermöglichen.

Die erforderlichen Nummern und Bestimmung-
täfelchen werden rechtzeitig an die Pferdebesitzcr
zur Aushändigung gelangen, . dieselben müssen
an das linke Backenstück der Halfter befestigt wer¬
den. Die Pferde werden gezäumt, im llebrigen
aber ohne Geschirr und Decken vorgeführt.

Gleichzeitig mit der Vormusterung der Pferde
findet eine Ästustcrung der Fahrzeuge statt. Die¬
selben sind auf dein hintersten Teil der Ram-
bacherstraße an der linken Seite und zwar mir
der Deichsel nach Sonnenberg zu, nufzustellei!.
An dem betresseiideu Fahrzeug muß der Name
des Inhabers deutlich zu lesen und an der linken
Seite befestigt sein. 14423

Sonnenberg , den 12. Oktober 1908.
Die Polizejverwnltung:

Buchet,  Bürgermeister.
Bekanntmachung.

Die Holzfällungsarbeiten jdec hiesigen Ge:
meinde für das Wirtschaftsjahr 1908—09 sollen
int Sulbmissionswege vergeben werden. Terntin
zur Abgabe von Angeboten 31. Oktober 19*18, mit¬
tags 12 Uhr, im Sitzungssaal, : des Rathauses zu
Sonnenberg.

Die Bedingungen können in der Bürgermei¬
sterei hier eingesehen werden.

Die Auswahl unter den Bietenden bleibt Vor¬
behalten . 14428

Sonnenberg , den 24. Oktober 1908.
Der Bürgermeister:Buchelt.
Rambach.

Bekanntmachung
Die Veranlagung zur Einkommensteuer er¬

folgt in der Regel an dem Orte , wo der Steuer¬
pflichtige zur Zeit der Personeiistaudsaufnahme
(27. Oktober d. Js .) seinen Wohnsitz oder in Er¬
mangelung eines solchen seinen Aufenthalt hat.
Einen Wohnsitz ini Sinne des Einkommen¬
steuergesetzes hat Jemand an dem Ort , we
er eine Wohnung unter Umständen inne hat,
welche auf die Absicht der dauernden Beibe¬
haltung einer solchen schließen lassen.

Im Falle eines mehrfachen Wohnsitzes stehl
dem steuerpflichtigen die Wahl des Ortes der
Veranlagung zu. Hat er von diesen, Wahlrecht
keinen Gebrauch gemacht und ist die Veranlagung
an mehreren Orten erfolgt, so gilt nur die Ver¬
anlagung an demjenigen Orte, a„ welchem die
Einschätzung zu dein höchste» Steuerbetragc statt-
gesunden hat.

Gemäß Art . 39 Nr . 3 Absatz 2 der Ausfiih-
rungsanwcisung zum Einkommensteuergesetzin
der Fassung der Bekmintmachung vom 19. Juni
1906 muß von dem Wahlrecht bis zum Beginn
der Voreinschätzung Gebrauch gemacht werden,
eine spätere Ausübung wird bei der Veran¬
lagung nicht berücksichtigt.

Ich fordere daher diejenigen Steuerpflichti¬
gen, denen nach den vorstehenden Bestimmungen

le Wahl des Veraiilagungsortes zusteht, auf, bis
zum 1. November d. Js . der Ortsbchörde den
Ort , an welchem sie veranlagt zu werben wün-
'chen, anziizcigcn . 14816

Rambach, den 10. Oktober 1908.
Der: ’>•- w » 9»**. 'Iu»
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Enterbt.
Kriminal -Roman

(Fortsetzung.)
,vast unmittelbar nach unserem Weggange habe

er sich auf den Diwan geworfen und zugleich dem
zeugen befohlen, nach Hause zu gehen, ein Befehl, dem
er sofort nachgekommensei, ohne sich Zeit zu lassen, etwas in Ord¬
nung zu bringen . Am Morgen sei er zur gewohnten Stunde,
etwas vor sieben Uhr, zurückgckehrtund habe das Zimmer betreten,
da -.- ganz gegen die sonstige Gewohnheit nicht verriegelt ge¬
wesen sei. Das Zimmer habe noch genau so ausgesehcn wie bei
seinem Weggange, und zu seinem Erstaunen habe er White an¬
scheinend schlafend auf dem Diwan erblickt. Er sei hingegangcn,
um ihn zu wecken, und habe dabei entdeckt, das; er tot war und
das; der Dolchgriff aus seinem Rücken hervorragte . Er sei darauf
in den Hausflur gestürzt und habe um Hilfe gerufen , dann sei er
auf die Straße geeilt, um einen Polizisten zu finden . Dies sei
ihm nach kurzer Zeit gelungen und er sei mit diesem nach dem
Hause zuruckgckehrt. Als sie eintratcn , hätten sie die Hausbe¬
sitzerin und das Dienstmädchen im Hausflur stehen und in das
Zimmer hineinblicken sehen, aber darin seien sie offenbar noch
nicht gewesen. Auf Weisung des Beamten sei er zunächst auf die
Polizeiwache gegangen und habe den Fall berichtet, dann sei er
zu mir gekommen. Später habe er einen Boten zu Herrn Littell
geschickt und sei selbst zu Herrn van Bult gegangen ; der letztere
habe aber die Stadt mit dem Frühzuge verlassen, wie wenigstens
sein Diener angab . Dann sei er nach Whites Hause zurückge-
-ehrt , wo sich inzwischen eine große Menschenmenge angesammelt
hätte . Weiter wisse er nichts über die Angelegenheit.

Der Inspektor fragte ihn, ob Geld auf dem Kartentisch ge¬
legen habe, als er das Zimmer verließ , worauf er entgegnete, es
seien von einem der Herren einige große Banknoten nach dem
Spiele zurückgelasscn worden, die er aber am Morgen nicht mehr
gesehen habe.

Es wurde ihm nunmehr die hinter dem Diwan gefundene
Lodenmütze borgelegt, ob er sie wiedcrcrkenne^ Lr antwortete
rasch, cs sei die Mütze, die White gewöhnlich getragen habe, wenn
er des Abends bei schlechtem Wetter ausgegangen sei, und fügte
ans freien Stücken die Mitteilung hinzu , daß sie und ein dazuge¬
höriger Mantel in der Mordnacht auf einem Stuhle am Fenster
gelegen hätten ; der Mantel sei aber am Morgen nicht mehr dage¬
wesen.

Nach Benton wurde Davis vernommen , der jedoch wenig aus-
sagcn konnte. Er berichtete kurz und mit leiser Stimme , was wir
am vorhergehenden Abend getan hatten , und erklärte , er sei urige-
führ um dieselbe Zeit weggcgangen wie Benton und habe die Tür
hinter sich geschlossen; White habe schon auf dem Diwan gelegen.
Dann sei der Zeuge nach feitler Wohnung hinaufgegangen und
habe sich zur Ruhe begeben. Früh ungefähr um sieben Uhr sei er
durch eine Bewegung im Hause und das Schreien des Dienstmäd¬
chens geweckt worden, er habe sich angekleidet und sei sofort hin-
untergegangen , um White, wie beschrieben, tot auf dem Diwan zu
finden . Ei,r Polizeibeamter sei im Zimmer gewesen, und die
Hausbesitzerin und das Dienstmädchen hätten im Flur gestanden.
Kurz darauf seien noch andere Herren erschienen, unter ihnen
auch ich.

Ferner bezeugte er. daß van Bult in der vorhergehenden Nacht
vier Fünfzigdollarnoten auf ,dem Tische zurückgelassen habe, und

haß sie bei seinem Weggänge noch dagelegen hätten , das; er sie

von Richard Dallas.
(Nachdruck Verboten.;

oBcr am Morgen nicht mehr gesehen habe ; ebenso gab er an , die
Mütze und der Mantel hätten auf einem Stuhle am Fenster ge¬
legen sein, aber am Morgen nicht mehr dagewesen.

Er wußte nichts weiter auszusagen und wurde entlassen, ohne
daß man weitere Fragen an ihn gestellt hätte.

Nunmehr wurde Litt 'ell aufgernfen , und er erzählte kurz und
klar , was sich in der Nacht von Whites Tod Zugetragen hatte . Er
erwähnte die Ereignisse des Abends und erklärte , er sei mit mir
bis zum Madisonplatze und von da nach seinem Hotel gegangen,
i'lm folgenden Morgen habe er beim Ankleiden, er glaube , gegen
acht Uhr, ein paar Zeile von Benton rmt der Nachricht von dem
Morde erhalten ; er habe sich nun sofort nach Whites Wohnung be¬
geben und dort die Dinge in der beschriebenen Weise vorgefunden.
Er bestätigte Bentons und Davis ' Aussagen betreffs des Fehlens
des Geldes sowie der Mütze und des Mantels . Auch er wurde
keinem Kreuzverhör unterzogen.

Dann wurde van Bult aufgerufen , antwortete aber nicht, und
der Untershcriff erklärte , der Zeuge sei nicht erschienen. Diese
Erklärung , in Verbindung mit Bentons Aussage, daß er früh am
Morgen nach der Tat die Stadt verlassen habe, erregte großes Auf¬
sehen bei den Zuhörern , das erste Anzeichen von lebendigem Jü-
tercsic. das ich wahrnehmen konnte, obgleich sie alle mit ge.
spannter Aufmerksamkeit der Verhandlung folgten.

Darauf trat der Tagesschutzmann von Whites Revier vor
und berichtete, er sei von Benton aufgefordert worden, mit nach
Whites Wohnung zu kommen; dort sei er geblieben, bis andere
Beamte erschienen wären , und ihn abgelöst hätten . Cr bestätigte
die Aussagen der vorhergehenden Zeugen , betreffs des Aussehens
des Zimmers und der Lage der Leiche; da er aber seinen Dienst
erst früh um sechs Uhr angetreten habe, könne er keine Aufklä¬
rung über die Mordtat selbst geben, die ja viel früher begannen
worden sei.

Der Inspektor wandte sich jetzt an niich und fragte , ob ich
mein Zeugnis abzulegen wünschte; da ich aber nichts zur Auf¬
hellung der Tatsachen beitragen konnte und ich es in Anbetracht
meiner amtlichen Stellung borzog, nicht vernommen zu werden, so
verneinte ich. Dann schlug er vor. da er augenblicklich keine wei¬
teren wichtigen Zeugen in Vorschlag zu bringen habe, die Fort¬
setzung des Verhörs auf den zweitnächsten Tag zu verschieben.

Ich vermutete , seine Absicht bei der Außerachtlassung des
Zeugnisses des Nachtschutzmanns gehe dahin, vor dem Abschluß
der Untersuchung tveiteres Beweismaterial gegen Winters zu
sammeln, aber ich fühlte , das; dies ganz in der Ordnung sei, und
da ich von Herzen wünsche, womöglich Näheres über den Verbleib
des Mantels in Erfahrung zu bringen , so stimmte ich dem Vor¬
schläge zu, und die Verhandlung wurde demgemäß vertagt.

Nachdem ich ihn ersucht hatte , am nächsten Morgen den Detek¬
tiv MileS zur Berichterstattung zu mir zu schicken, legte ich die
Notizen , die ich mir während der Verhandlung zu späterem Ge-
brauche gemacht hatte , zusammen und begab mich in Littells und
Davis ' Begleitung nach dem Erescentklub . DaviS schien wenig
zur Unterhaltung aufgelegt zu sein, während Littell mit seiner
gewöhnlichen Heiterkeit bemerkte, es sei eine unangenehme Ge¬
schichte, und er hoffe, sie fei bald vorüber.

Ich gab mich mit dieser gleichgültigen Behandlung des Falle»
nicht zufrieden , denn ich wünschte von Littell eine Aeutzerung über



Komifctje man $en.
Kug bcm SlUeSbabener  Museum.

In öcn bereits im Feuilleton des „Wiesbadener Gene¬
ral -Anzeiger" erwähnten „Annalen des Vereins für Nas-
iauische Altertumskunde und Geschichtsforschung" (37. Bd.)
gibt E. Ritterling in einem Nachtrag einen weiteren Ueber-
blick über die römischen Münzen aus Wiesbaden und Um¬
gebung, indem er einleitend folgendes ausführt:
Im Jahre 1896 sind die römischen in Wiesbaden und seiner

Umgebung gefundenen , im Besitz des Museums befindlichen
Münzen zusammengestellt und beschrieben worden. Seitdem hat
sich deren Zahl nicht unbedeutend vermehrt , insbesondere durch
d,e dem Museum geschenkte Lugenbühlsche Münzsammlung.

Diese Sammlung ist von dem Kaufmann Philipp Peter Lu-
gcnbühl in der ersten Hälfte und Mitte des 19. Jahrhunderts zu-
sammengebracht und umfaßt im ganzen 800 Stück, mit Ausnahme
einiger wenigen keltischen, ausschließlich römische Münzen . Mit
wenigen Ausnahmen sind in diese Sammlung nur solche Stücke
ausgenommen , welche in Wiesbaden und seiner näheren und wei¬
teren Umgebung zu Tage gekommen sind; der Sammler hat, bei
Privatsammlern leider ein sehr seltener Fall , mit musterhafter
Sorgfalt bei der ganz überwiegenden Masse der Münzen den
genauen Fundort , häufig auch die Person , von welcher ihm das
betreffende Stück zugekommen ist, beigefügt.

Dank diesem nachahmenswerten Verfahren hat die Samm¬
lung , obgleich sie — bei der Art ihrer Entstehung aus einhei¬
mischen Funden völlig begreiflich — vorwiegend weniger gute,
zum Teil sogar recht schlecht erhaltene Stücke und fast gar keine
numismatisch seltenen oder bemerkenswerte Münzen enthält , doch
einen bleibenden wiffenschaftlichen Wert durch das reichhaltige
Material , welches sie für die historische Lokalforschung erhalten
1-at . In richtiger Erkenntnis dieser Tatsache und in dem pietät¬
vollen Bestreben, dieses Denkmal anspruchsloser Sammeltätigkeit
auch iii Zukunft vor der Gefahr des Zerstreutwerdens zu schützen,
imt der inzivischen verstorbene Ferdinand Lugenbühl , einer der
Svbnc des Sammlers , die Sammlung dem Landesmuseum als
Geschenk überwiesen , !vo sie unter Wahrung ihrer eigenartigen
Einrichtung für sich gesondert aufgestellt ist.

In dem Nachtrage der Wiesbadener Münzen sind die in der
Lugcnbühl 'schen Sammlung befindlichen mit den übrigen seit
18$>6 für das Museum erworbenen Stücke vereinigt . Außerdem
suid auch einige in Privatbesitz gebliebene Münzen ausgenommen,
deren Fundstellen genau und sicher bekannt sind. Ausgeschloffen
blieben dagegen die Stücke in Privathänden , von welchen ihre
Besitzer nur die allgemeine Angabe machen konnten, daß sie wohl
in Wiesbaden gefunden seien.

Einige kleinere Gesamtfundc römischer Münzen an verschie¬
denen Stellen der Stadt , die zur Kenntnis der Museumsverwal¬
tung gelangten , sind in die Liste nicht eingeordnet worden, um
das Gesamtbild der übrigen sämtlichen einzeln und mit Aus-
nabme der aus Gräbern stammenden, zufällig in die Erde ge¬
langten , d. h. verlorenen Münzen nicht zu verdunkeln. Doch
mögen diese Gesamtfunde hier kurz besprochen werden.

Q) Der erste ist im Jabre 1903 bei Ausschachtungen auf dem
Aülerterrain gefunden worden und einige Monate später durch
Geheimrat Dr . E. Pfeiffer dem Museum überwiesen worden. Ob
der Fund vollständig in die Hände des Schenkers gelangt ist, darf
freilich bezweifelt werden, in seiner jetzigen Zusammensetzung
cntbält er nur 2 Denare und 10 Antoniniane.

Trotz der geringen Zabl der Stücke ist der Fund historisch nicht
ohne Jntereffe ; es ist schwerlich Zufall , daß die spätesten seiner
Münzen gerade bis in die Zeit des- Gallienus herabreichen, in
welcher, wie mannigfache Funde an anderen Stellen gerade in
neueret Zeit gelehrt haben, die letzten Kastelle des rechtsrhei¬
nischen Grenzgebietes von den Germanen eingenommen und zer¬
stört wurden ; so namentlich das große Kastell Niederbieber ander Wied.

Auch in Wiesbaden wird die ganze römische Ansiedelung oa-
mals , um das Jahr 260 n. Cbr. eine gründliche Verwüstung er¬
litten haben ; dabei mag die Kaffe, zu welcher jene 12 Silber-
münzen gebürten , in der drohenden Gefabr verborgen oder bei der
Flucht verloren worden sein.

b) Daß diese Zerstörung des römischen Wiesbaden aber nicht
eine cndgrltige gewesen ist, vielmehr nach einigen Jahrzehnten
über den Trümmern neue Bauten errichtet und die älteren z. T.
vnederhergestellt worden sind, haben manche Beobachtungen der
letzten Jahre gelehrt . In diesem Zusammenhang wird auch der
kleine Munzsund verständlich, der i. I . 1893 in der Kirchgasse er-
üoben worden ist. Es wird jetzt klar , daß diese Münzen nicht wie
angenommen wurde, ein Beleg seien für Handelsbeziehungen,
welche zwischen den römischen Provinzen und dem in germanischen
Händen befindlichen rechtsrheinischen Gebiete im 4. Jahrhundert
bestanden hätten : vielmehr bildete in Wahrheit das Gebiet um
Wiesbaden noch in dieser Zeit — der Fund ist kurz nach d. I . 322
in die Erde gekommen— selbst einen Teil des römischen Reiches,
und war noch durch römische Befestigungen geschützt und mit rö-
mischen gruppen besetzt.
^ . c) In etwa die gleiche Zeit wird ein weiterer in der vorderen
Krrchgaffe 190*5 und 1906 angetroffener Fund gehören, von wel¬
chem leider noch weniger Genaues ermittelt werden konnte. Die
wenigen Stücke von ihm, welche untersucht und bestimmt werden
konnten, gehören gleichfalls den Kaisern des constantinischen

Qaufes an . (Boiveit fid) mul ) fcQtvadjen Vintjattäpunltcn  lir teilen
r ragt , tattn biefev  Fand ebenfalls in bie  erste Hälfte , etwa das 3.

ober 4. Jahrzehnt des 4 . Jahrhunderts , gehören.
Der Zeitpunkt des endgiltigen Zusammenbruches römischer

Herrschaft in unserer Gegend laßt sich auch nach den Münzbe-
funden auf die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts , bald nach 356
etwa, bestimmen. Die verhältnismäßig spärlichen Stücke der noch
spateren Zert können z. T. bei Gelegenheit von zeitweiligen Bor-
swßen der römischen Truppen — so zur Zeit Valentinian 's —
verloren gegangen sein, werden aber der Mehrzahl nach aus ger-
mantschen Gräbern der Völkerwanderungszeit stammen, so vor
allem die Wertmünzen in Silber oder Gold.

Der Rheingau.

<

SWetn  Gau am Rhein,  umrauscht von grünen Wellen,
Du darfst dich kühn HiSpaniens stolzer Pracht
Dem Golf Neapels und Venedigs Nacht
Mit deinen Reizen an die Seite stellen!
Wo war ' ein Land, soweit die Reben blühen, ^
Das emen Wein wie deinen Nektar reift.
Der frühlingsmild uns in die Adern greift , V
Daß sie auf 's Neu in Jugendlust erglühen?
Mein Gau am Rhein,  du Helle Dernantkrone,
Schmuck fort und fort Germania 's stolzes Haupt,
^aß nie ein Fcmd dich deinen Söhnen raubt.
Und Freiheit nur und Friede dich umwohne!

. . So preist der heimische Dichter A. Börckel das Land , welche?
für gewöhnlich unter dem Namen ..Rheingau " zufammengefaßt
wird . Geschichtlichfinden wir den Namen Rheingau , Rinegowe,
zuerst in den Jahren 779 und 788 erwähnt . Im 9. Jahrhundert
“*I" der Rherngau unter die Oberhoheit der Mainzer Erzbischöfe,
bildete icdoch (mit Algesheim, linksrheinisch) einen besonderen
Teil des Kurfürstentums . Mehr als 1000 Jahre verblieb der
Rherngau unter dem Schutze der Mainzer geistlichen Herrschaft,
bis zur Säkularisierung 1803, allwo der schöne Landstrich an
»taffou fiel . Seit 1866 bilbet der Rheingau eine Perle in der
preußischen Krone. Die Blütezeit des Rheingau 's fällt in die
Zeit vom 11. bis 16. Jahrhundert . Derwberste Beamte des Gaues
war der Vizethumb. der Vertreter des Kurfürsten , der seinen
S -tz «n der kurfürstlichen Residenz Eltvil hatte . Eltvil hatte im
alten Rheingau Landstadtrechte, besaß eigene Münze u. das Recht,
sich m,t einer Schutzmauer und Wehr zu umgeben, wovon heute
noch die Ueberreste zu finden sind. Nach auhen hin war der
Rherngau durch einen , Graben mit Wall und Schanzwerk von
Walluf bis an dre Klingermühle hinter Nendorf, von da durch
das „Gebuck bis zur Höbe an die Bürstadter Warte und von hier
aus wiederum ^durkh das „Gebück" dem Gebirgskamm ? enttang
bis Lorch geschützt. An den Straßendurchgängen waren besondere
Bollwerke angelegt.

Nassau im Zeitspiegel.
^ Alt -W,csbadcncr Industrie . Im 16. Jahrhundert stand in

Wiesbaden die Tuchweberei in bol,er Blüte . Die Webergasse
fuhrt nach ihr den Namen. 1538 erscheint die Zunft mit 8 We-
bern vertreten , nach 1650 sank ihre Tätigkeit dnrcb das Einfuhren
fremder , namentlich Vlämischer und Londoner (Lündener ) Gewebe
so sehr, daß 1750 nur ein Wollenweber in der Stadt , der nach
Schwalbach in die Zunft . 1770 ebenfalls nur Einer , der nach
Walsdorf im Jdsteinischen gehörte, zu finden war . Im Jahre
158o am 21. Juni gab Graf Philipp I . den Tuchwebern der Stadt
auf deren Gesuch eine Ordnung . Jeder Wollwebermeister solle
lahrlich nicht mehr als 32 Tücher und 6 Sckmeidtücher. die besehen
und besiegelt worden, auf die 2 Frankfurter Meffen bringen , wer
mehr zum Verkaufe dahin brachte, zahlte an Herrschaft und
Zunft je 1 fl. Strafe . Dieses Gebot ging aus der eifersüchtigen
Ueberwachung der Arbeitsleistung und Gesellenzahl der einzelnen
Merster und der Befürchtung einer Ueberproduktion hervor.
Jedes Stück Tuch sollte 14 Ellen lang sein, 15 Fäden Gezettel
breit haben und beim Walken mindestens 28 Ellen abgeben.
Ueber drese Vorschriften wachten zwei Bescher und Siegler , die
dre Tücher prüften und dann mit dem herrschaftlichen Siegel als
erprobt versahen, sie sollten sttaffällige Weber anzeigen , Tücher
mit grauen oder roten Flecken, auch die zu leichten nicht an-
uehmen. Dre Uebertreter zahlten 4 Weißpfennige an die Herr-
schaft. Jeder Mann von ehrlicher Geburt konnte dem Hand-
werke beitret « r, für die Aufnahme zahlte er 4 fl., halb an dir
Herrschaft, halb an die Zunft . Wer nicht selbst als Produzent
von Tüchern auftrat , aber sich doch, um deren Vorteile zu ge-
nreßen. rn die Zunft ausnehmen ließ, zahlte der Zunft jährlich

höchsten Zapfen ". Wer schließlich seine Mitmeister
auf Markten ôder sonst öffentlich bedrohte, schlug oder beschimpfte,zahlte eine « träfe an Geld oder Wein. ^

Derantwortlicher Redakteur: Wilhelm EloveS in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener Gencrnl-Anzeigers-

Konrnd Lrhbold in Wiesbaden,
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Ebbes vun unserm Stammtisch.
Telephon ! Rrrt — rrrrrt — — rrrrrrrrt!
Christian:  Halloh ! Hier Christian, de Wert; Wer ih

dann do? Ah, Fraa Hannphilipp! Unn womit kann ich diene?
So — so! Ih eh dann werklich so schlimm? — — — Bis heit
Morgend um fins Uhr? Deh ih awer starker Taivak. Na ja —
do ih deh jo aach selbstverständlich! Wie meene Se ? — — —
Na ja, c5 gibt also for de Hannphilipp nor schwarze Kaffee, dick
un stark. Adje. Fraa Hannphilipp. Gure!

Piccolo:  Do scheint jo de Musjö Hannphilipp Widder e
schwer Ratt gehabt zu hawwe. Wo werd er nor gewese sei. Ah
so, der war jo doch bei de M e e n z e r Sänger  gestern Owend
im Kurhaus un die solle nooch dem Singe noch gepischelt hawwe,
datz sich die Bank geboge hawwe. Die Meenzer hawwe jo all mit
e nanner Pech an de Hose un sein als Hocker bekannt. Do ih also
de Hannphilipp Widder unner die Restver gefalle um halbdod liege
ze bleibe. Deh ih joo e Sinn un e Schand un . . . .

Telephon : Rrrr — rrrrrt — rrrrrrrrt!
Christian:  Halloh ! Hier Christian, de Wert! Wer ih

dann dort? Ah, Fraa Birreche! Unn womit kann ich diene? * . .
Gi gcwih, deh werd gemacht. Also de Scheneral-Aanzeiger bum
Sundag mit dem Ardikel iwwer deh Ad l e r b a d soll uff dem
Slammtisch liege, damit die Herrn entöl ihr Meinung dodriwwer
usf s Dapetck-e bringe. M. u ., machen wir mit Wonne. Adje
Fraa Birreche. Gure! '

P i ccol  o: Na, do melde sich jo heit die Weibsleit noch vor
de Männer. Nächstens komme die wohl mit an de Stammtisch,
dann kann deh Weiwergewäsch jo los gehe un aus dem Stamm¬
tisch iverd cn Kaffeeklatsch gemacht. Dem Hannphilipp mutz jo so
wie so heit schun „Kaffee" vezappt Wern uff allerhöchste Befehl
hin.'

Telephon : Rrrt — rrrrrt — — rrrrrrrrt!
Piccolo:  Halloh ! Wer dort? - Jawohl, hier sein se

Recht beim Wert Christian; awwer wer ih dann dort? Jo, gewiß!
T . Schorsch kimmt heit zum Stammtisch. Awwer, mei scheenstes
Frcileinche, sage se mer doch emol ihrn Name! Wie meene Se?
Ouatschkopp? Deh kann doch ihrn Ernst nit sei? Ha, ihrn Schorsch
solls fei; na jo, der werd gleich komme. En Gruh soll ich bestelle
un Sie ivern heit Owend pinktlich um siwwe Uhr am alte Plähche
an de Englische Kerch. „Gucke mol do, deh Gewirroos!" — —
Na, ich Hab nix gesagt! Awer vun wem soll ich dann die freind-
Uche Grih un Kih bestelle? - Ujeh, deh Marieche vun
Bicrstadt! ! ! Freileinche , heern Se ! Freileinche, sein Se
noch dort? Freileinche ! ! ! Schad , jetzt haw ich de Aan-
schluh verbaht. Do hätt ich gar so gern noche Bische poussiert.

Christian: (de Wert) Was dreibste do, du Laisbub, du
infamischter. Du poussierscht am Telephon. Eich wern der die
Löffel lang ziehe. Ih velleicht de Stammtisch schun in de Reih.
De Scheneral-Aanzeiger vum Sunndag werd aach uff de Disch
gelegt. Awwer Dalli — dalli! Do komme die Kumpährn schun.

Birreche:  Gure Christian! Na, emol schnell die Stihl an
de Stammtisch, mer kenne uns doch nit die Bann in de Leib steh.

H a n n p h i l i pp: Eich sein froh, wann ich aach bald vun de
Baan komme. Un die Kalt ! Huhu — schnell en starke Kaffee,
der hiht e Bische ei.

(Christian : (sor sich) Aha, der Hot strenge Befehl vun seiner
Alte und dhut Order pariern wie en zahme Elefant, so en Pantoffel¬
held!)
Schorsch : Deh sollt mer eigentlich nit dulde, daß de

Stammtisch mit alkoholfreie Kaffee entweiht werd. Loh der doch
en steife Grog odder en Schoppe„N e i e" gewe; deh heizt aach
gehörig ein.

Birreche:  Do hoste emol Widder senkrecht Schorsch, also
mer drinke „Neie", wanns aach kaan Neroberger  ih , dann
den solle diesmal die Spähe un die Starn gefresse hawe, soweit
iwwerhaapt ebbes an de Weistöck gehenkt Hot.

H a n n p h i I i p p: Eich schwärme iwwerhaapt in Zukunft for
die Unnerdrickung vum Alkohol un war deswege defor, daß uff
dem Nerobcrg in Zukunft Zuckcrriewe angcplanzt warn.

Schorsch : Na Hannphilipp, du sorgst jo dann ufs alle meeg-
liche Arte defor, daß de Alkohol verschwinde dhut. Dann seither
hoste deh Deibclszeig schun insofern aus der Welt geschafft, datz

hast. ✓ - ,— - — , «vvc
Awwer deh o>e>erwässer scheint nit all ze warn.

... . * «***$ «  Trotzdem de Hannphilipp erscht gestern wirre in
Gesellschaft vun so e paar geätschte Meenzer Hockbrüdere ganz
gewaltig Pitsch um die Eck gebracht hot. Eich Hab so ebbes läite
Hern-- mit de Schoppegläser nämlich.
, Hannphilipp:  Es werd so mancherlei unkontrollierbar
Zeig ewe geschwätzt un deshalb werd ich mich do iwwer so bös-
willtge Gerüchte gar nit uffrege. Awwer dodegege loht eich e
wahr Geschicht vum „Neie" vezähle.

c- cho r s ch: Es scheint also doch mit dem „B a b b e l w a ss e r"
ze stimme; also: losgeschosse.

Birreche:  Christian, bring erscht noch so e Dippche„Neie!"
11 bhil  HP pl Do unne im Ringgaa in so eme richtige

Wetndorfche iß seit lange Jahrn en Parre «angestellt, der sich
gar prächtig mit seine Wingertsleit versteht. Er bot selbste scheen
Stick Wingert, zieht jährlich e gut Ouantum Wein, deh unner
lerner vestännige Behandlung sich in seim Keller zu eme gure,
sauwerne Tröppche auswächst uu der Parre selbst gilt weit un
breit for en vorzügliche Kenner. Un weil er for sei Winzer aach
de» Herz uff dem rechte Flecke hot un aach im W i n z e r kr a ch
jetzt for die Leit, die mer so gewaltig iwwer de Löffel balwiert
hot, e Lang bricht un hilft wo er kann, do gehn die Leik for en
dorchs Feier.

Schorsch : Deh greift aam ordentlich ans Herz, wann mer
so e Lobred heern dhut un deh sticht wohldhuend ab, vun so manche
annern, die meene, sie könnte die Leit mit Chikane am Gängel¬
band führn. Zum Glick gibts erre so nit vjll im Ringgaa.

B i r re che: E:ch kenne nor so aan aanzige utinerhalb Riddesem.
Der steckt fei Ras in jed Kochdippe un schniffelt in jedem Haus¬
halt erum, um behannelt die Leit wie klaane Kinner, die selwer
nit wisse, was se dhun un losse solle. Un deswege Hot sich der gure
Mann aach so unbeliebt un so verekelt gemacht in dem Weidörfche,
daß se e» all mit enanner hinwünsche, wo de Pesfer wächst.
Awwer weil deh Parrhaus ganz hoch owwe ufs dem Gippcl vun
dem Dorsche steht, newer der ganz vewahrlosi Lourdesgrott, do
scheint der Mann nit ze heern, was die Leit vun em Halle.

Hannphilipp:  Um so lauter werd der hochwerdig Herr
gelobt, vun dem ich vezähle will. Also, am Samstag kimmt do so
en alte Sinder zum Beichte. Er war lang nit dogewese im Beicht¬
stuhl un deh Herz hot em ordentlich gebobbert, wie er in die Kerch
gange ih. Er hat aach so manches ufs dem Ress un vor dere
mächtige Butz ivarsch em himmelangst. „Mer werd mer ordentlich
de Kopp Wäsche", docht der alt Sinder. Wie er awwer aus dem
Beichtstuhl eraus kimmt, do strahlt sei Gesicht un schnurstracks
geht er ins Wertshaus »ewer de Kerch. Er bestellt sich
stillvergnügt aan Liter „Reie". Schmunzelnd drickt er den
uff die Seit uu bestellt noch en Liter „Neie". De Wert
schittelt de Kopp, dann das; aaner aus dem Beichtstuhl eraus sich
gleich en Rausch antriiilr , detz itz em dann doch noch nit vor¬
komme. Un zwaa Liter Reie, deh werft selbst en starke Manii.
Un den alte Sinder Hots gewaltig geworfe. Wie er endlich enaus
wankt un an die frische Luft kimmt. do Hots em ganz de Rest gewe
un sei Fraa hawe se gerufe, die Hot en haamsiehrn müsse. Na,
die Hot dann zu dere sauwere Sach nit still geschwiege. Un mitte
in ihr Gardinepredigt lallt der Mann dezwische: „Katherine, de
Herr Parre ih schuld. Der hot mer als Buh zwaa Liter Reie
üssgewe!"

„Schorsch:  Wie iß deh möglich?
Birreche:  Detz war jo mehr Belohnung wie Siros.
Hannphilipp:  Wie die Katherine detz heert, sterzt se

zum Parre un mächt em Borwers. Der ih erscht ganz perplex,
dann awwer lacht er, dah em die Seite wackele un die Helle Träne
iwwer die Backe rolle un schließlich sagt er pustend: Katherine,
eierm Manne haw ich als Butz zwaa Litaneic  ussgewe, awer
der scheint mehr ans trinke als ans bete ze denke!"

Schorsch : Deh Spätzche itz nit schlecht. Ja , ja . . . der
„Neie" Hot vill uff dem Kerbholz.

Birreche:  Uns Hot er jo heit aach geschmeckt. Christian,
hol die Batzc! Gure! ! !

Rotua.



einige fünfte , bic  mir noef) utxffat geblieben lvaecn.  Ich fraßt?
ihn daher nach seiner Meinung ndcr das Verschwinden des Man¬
tels . Er entgegnete, zienitich ungeduldig, wie es mir schien, er
habe gar keine Meinung darüber , er sehe nicht ein , wie man ihn
danach fragen könne, da ihm iiieiiiaiid etwas darüber mitgeteilt
habe. Bei dieser Aeuszerung lachte Davis , der stets eine Emp-
sindnng für das Lächerliche gehabt hatte , gezwungen aus . Ich
fühlte mich durch diese Gleichgültigkeit etwas verletzt, besonders
da ich der Ucberzeugung lvar ,daß sein Sctiarfsiiin diesen Punkt
und seine Wichtigkeit sehr wohl erkannt habe, und ich ersuchte ihn
daher in ziemlich scharfem Tone, einen so wichtigen Uinstand nicht
so geringschätzigzu behandeln, sondern mir seine wahre Meinung
darüber mitzutelten , denn ich brauchte seine Aussage.

Nun , Dallas , sagte er , wen» Sie meine Aussage in diesem
Anfangsstadium der Sache brauchen, so glaube ich, daß, wenn Sie
de» Mantel finden , Sie auch dem Mörder auf der Spur sein
werden. Nach einer kurzen Pause setzte er hinzu : Der Mantel
lag in dem Zimmer , als wir es verlietzcn, und war am folgenden
Nlorgen nicht mehr da. Irgend jemand mutz daher in der Zwi¬
schenzeit im Zimmer gewesen sein und ihn mitgenommen haben.
Nun ist es sehr unwahrscheinlich, das; mehr als eine einzige Per¬
son dort gewesen ist, und diese Person mutz daher sowohl der Mör¬
der wie der Dieb gewesen sein. Er überlegte einen Augenblick
und fuhr dann fort : Nichtsdestoweniger wurde der Mantel nicht
seines Wertes wegen mitgenommen, denn wenn der Dieb einen
Vorteil davon haben wollte, mutzte er ihn verkaufen, und kein
Mensch mit gesunden Sinnen , der sich eines Mordes schuldig ge¬
macht hat, würde seinen Hals durch den Verkauf eines vom Tat¬
ort entwendeten so auffallenden Gegenstandes, wie es dieser
Mantel ist, diskieren. Nein , schlotz er, nachdem er einen Augen¬
blick nachgedacht hatte , er wurde in einer tieferen Absicht mitge-
nommen und ist jetzt entweder vernichtet, oder, was noch wahr¬
scheinlicher ist, auf kluge Art an einem Orte versteckt worden, der
die Behörde, wenn sie ihn findet , noch mehr in die Irre führt . '

Insoweit stimmte Littells Auffassung mit der meinigen über¬
ein, nur war sie, loie ich einräumen mußte , klarer und präziser.
Ich wollte ihn nun noch einen Schritt weitersühren und ihn vor
das Dilemma stellen, das sich mir immer wieder aufdrängte , seit¬
dem ich erfahren hatte , dah White selbst den Ueberzieher ge¬
tragen hatte , als er in jener Nacht, nachdem wir ihn verlasseil
hatten , noch eininal ausgegangeii ivar . So erzählte ich ihm denn,
dah White noch nicht eine halbe Stunde später, als wir uns von
ihm verabschiedet hatten , in den Lodenmantel gehüllt das Haus
verlassen habe.

Woher wissen Sie dies ? fragte er.
Der Nachtschutzmannhat ihn gesehen, erwiderte ich.
Nun , sagte Littell , das ist ein seltsames Zusammentreffen , ich

gebe es zu, aber es steht mit unserer Annahme durchaus nicht
im Widerspruch. Wenn er das Haus verlassen hat, fuhr er fort,
indem er anscheinend ebensosehr zu sich selbst, wie zu mir sprach,
so ist dr sicher zurückgekehrt, denn er ist in seiner Wohnung ermor¬
det worden ; bei der Rückkehr zog er ben Mantel aus und legte ihn
wieder an seinen Platz, und so ist die ursprüngliche Sachlage wie¬
derhergestellt. Ich kann nicht sehen, datz irgend etwas daran ge¬
ändert wird , nur datz der Vorhang etwas später fällt.

Dann , fragte ich, sind Sie der Ansicht, datz der Mörder den
Mantel mit sich genommen hat?

Gewiß, antwortete er ; ich finde keine andere Lösung des Rät¬
sels.

Ich überlegte , datz, wenn Littells Beweisführung richtig war,
Winters oder wer sonst der Mann gewesen sein mochte, den der
Schutzmann aus Whites Hause hatte kommen sehen, nicht der
Mörder gewesen war , und wollte sehen, was Littell dazu sagen
würde . Ich teilte ihm daher den Zwischenfall mit und fuhr fort:

Dieser Mann ist nach der Ansicht der Polizei bei dem Morde
beteiligt gewesen, aber er hatte beim Verlassen des Hauses nicht
den Mantel bei sich.

Littell stutzte einen Augenblick und entgegnete dann:
Ich bleibe bei meiner Meinung ; wenn jener Mann den Man¬

tel nicht hatte , war er nicht der Mörder . Seine Anwesenheit am
Tatort in jener Nacht stand höchst wahrscheinlich in keinem Zu¬
sammenhang mit dem Verbrechen.

(Fortsetzung folgt.)

wagner in Venedig.

In Venedig, wo Richard Wagner am 13. Februar 1883 ver¬
starb. ist vor kurzem im Stadtpark ein Denkmat enthüllt worden.
Gestiftet von Herrn Adolf Thiem, wurde das Standbild auf t n
kleinen Platze gegenüber der Lagune aufgestellt. Das Denkmal
ist ein schlichtes Werk des Berliner Bildhauers Professor Schaper;
die Büste des größten deutschen Tondichters steht auf einer pyra¬
midenartigen Basis , zu welcher drei Stufen führen . Auf der vor¬
deren Seite des Piedestals steht unter einem symbolischen Peli¬
kan, der seine Jungen mit seinem Blute nährt , der Name des
Meisters . Zur Einweihungsfeier des Denkmals hatten sich die
städtischen und Konsulavbehörden von Venedig, die Vertreter der
musikalischen und zahlreiche italienische und ausländische Verehrer
Richard Wagners eingefunden . Herr Adolf, Thiem gab in einer
weihevollen Festrede seiner Begeisterung für den gewaltigen
Schöpfer des deutschen Musikdramas würdigen Ausdruck.

Dies und Das.
□ Wie man essen soll. Ueber die Aesthetik des Essens veröf¬

fentlicht Anna Plothow in „Haus , Hof und Garten " eine beher¬
zigenswerte Plauderei . Sie will dabei nicht von den guten Ma¬
nieren bei Tisch, die ein selbstverständlicher Bestandteil der Er¬
ziehung sein müssen, sprechen; sondern von den vielen, kleinen
Rücksichten und Künsten, die auch den Alltagtisch zum Fefttisch
machen. Die äußere Form der Mahlzeit ist durchaus nicht gleich¬
gültig . ein Tischtuch mit Flecken, angeschlagenes Geschirr, ver¬
bogenes Eßbesteck können jede Mahlzeit unbehaglich machen. Hin¬
gegen wirken ein hübscher Läufer , nettes Geschirr und steter
Blumenschmuck, der in Form eines blühenden Topfes auch be¬
scheidenen Verhältnissen zugänglich ist, wohltuend und anregend.
Auch auf die eigene Erscheinung soll die Hausfrau Wert legen."
Der englische Ehemann sieht keine abgehetzte Frau mit zerzauster
Frisur und Küchenschürzesich gegenüber ; sondern eine Dame in
sauberer heller Bluse, deren Nettigkeit seine Liebe zur Gattin
täglich in ihm auffrischt." Auch die Speisen sollen zierlich und
geschmackvoll angerichtet werden, selbst das Einfachste, eine Schüs¬
sel Kartoffeln , eine Platte mit garnierten Heringen , kann er¬
freulich wirken. Bor dem Dessert sollen alle gebrauchten Teller
und Schüsseln, alle Brotreste entfernt werden, damit eine einfache
schöne Obstschale auch zu ästhetischer Wirkung gelange.
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